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Kaiserstuhl: kirchliches Leben in einer
spätmittelalterlichen Kleinstadt

Von Franziska Wenzinger Plüss
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1. Einleitung

Dietrich Kurze beschreibt die Pfarrgemeinde als «eine Welt mit einem Territorium

und seinen Einwohnern, seinen religiösen und laikalen Autoritäten, mit seiner
Vielzahl von Bündnissen und Gegnerschaften - zu mannigfaltig, um auf einen
Dualismus von Geistlich und Weltlich reduziert werden zu können»1. Den vielfältigen
Formen spätmittelalterlichen Pfarreilebens, soweit sie sich aus den erhaltenen Quellen

des Rheinstädtchens Kaiserstuhl rekonstruieren lassen, gilt dieser Beitrag.
Entstanden ist er als Weiterführung des kirchengeschichtlichen Teils meiner Lizentiats-
arbeit:. Ziel dieses Aufsatzes ist es. die Stadt Kaiserstuhl als Teil der Pfarrei Hohen-

tengen in ihrer Wirksamkeit als Ort des religiösen Lebens im Mittelalter darzustellen.

Dieses soll einerseits festgemacht werden am geschichtlichen Werden und Wandel

ihrer kirchlichen und karitativen Institutionen, die in einem Gebäude sichtbar

geworden sind: an Kirchen. Kapellen. Ordenshäusern, an der Schule, am Spital und

am Siechenhaus. Andererseits richtet diese Fragestellung ihre besondere Aufmerksamkeit

auf die am religiösen Leben beteiligten Männer und Frauen, die als Altar-
und Jahrzeitstifter, als klerikale und laikale Amtsträger und als Bruderschaftsmitglieder

aktenkundig geworden sind, sowie auf die Bedürfnisse, die hinter ihrem

Engagement auszumachen sind. Da von vielen unter ihnen kaum mehr als ein einmal

erwähnter Name überliefert ist. nimmt das prosopographische Vorgehen einen
breiten Raum ein. d.h. die Analyse von personengruppenbezogenen. vorwiegend
auf familiärer Herkunft und sozialer Zucehörickeit beruhenden Merkmalen.
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Weil archäologische Untersuchungen bisher ausblieben und die Namenkunde
Kaiserstuhl zu den nicht sicher datierbaren Ortsnamen zählt', sind die ältesten
Nachrichten über Kaiserstuhl im frühen 13. Jahrhundert zu suchen. Aus der ersten Hälfte
des Jahrhunderts sind die Namen mehrerer Angehöriger der Freiherren von Kaiserstuhl

bekannt. Belegt sind sie erstmals in einem Urbar des Klosters Wettingen. in

dem zwischen ca. 1227 und 1234 gekaufte Güter verzeichnet sind4. Kaiserstuhl als

Ortsname dagegen, unabhängig von der Funktion als Herkunftsangabe bzw.
Familienname eines hochadeligen Geschlechts, w ird erst in der zweiten Jahrhunderthälfte

fassbar. 1255 werden ein Haus und Scheunen des Klosters St. Blasien «apud Kai-
sirstul» genannt; ein Wirtshaus am Ort lässt sich erschliessen\ 1279 erscheint
Kaiserstuhl erstmals ausdrücklich als Stadt. In derselben Urkunde sind die ersten Bürger

namentlich aufgeführt, als Lütold IX. von Rcgensberg dem Kloster Rüti «de

oppido meo Keiserstul» einen Geldbetrag zugunsten seines in Rüti eingetretenen
Bruders zukommen liess''. Abgelöst wurden die Freiherren von Regensberg als

Stadtherren von Kaiserstuhl 1294 durch Verkauf von Stadt. Burg und Pertinenzen an

Bischof Heinrich II. von Konstanz". Bischof und Domkapitel von Konstanz blieben
bis zum Einmarsch französischer Truppen 1798 im Besitz der Stadt Kaiserstuhl und
des umliegenden Amtes Röteln8.

/. /. Forschungsstand

Die zur Geschichte Kaiserstuhls erschienenen Monographien von Alois Wind".
Gottlieb Binder1". Paul Kläui" und Bruno Müller1 : weisen je einen kurzen Abschnitt
über die kirchlichen Institutionen auf. Ihren mangelhaften Darstellungen fehlt jeder
Quellennachweis, so dass sie für diesen Beitrag nicht als Votarbeiten verwendet
werden konnten. Nach den sozialen, wirtschaftlichen oder gar den religiösen Aspekten

kirchlichen Lebens haben sie nicht gefragt.
«Ist Kaiserstuhl eine alte oder eine neue Pfarrei?» Diese Frage stellte Siegfried

Wind 1940 in der einzigen, den kirchlichen Verhältnissen von Kaiserstuhl gewidmeten

wissenschaftlichen Publikation1'. Ziel seines Aufsatzes war insbesondere die

Widerlegung des im Historisch-biographischen Lexikon der Schweiz erschienenen

Artikels, wonach Kaiserstuhl erst 1842 als selbständige Pfarrei errichtet wurde14.

Zwar fand Wind in den Quellen sowohl Kaiserstuhl als auch Hohentengen als

Pfarreinamen vor. aber keine Pfarrkirche in der Stadt Kaiserstuhl. Trotzdem zog er den

unhaltbaren Schluss. dass Kaiserstuhl eine «uralte» Pfarrei und «niemals, auch nicht

vorübergehend, eine Filiale von Hohentengen gewesen» sei'\

1.2. Quellenlage

Die Archivalien über die kirchlichen Institutionen und das religiöse Leben im

spätmittelalterlichen Kaiserstuhl befinden sich heute - zum Teil nach langjährigen
Irrfahrten, besonders des auseinandergerissenen Meersburger Archivs der Fürstbischöfe

von Konstanz"' - in mehreren Archiven in der Schweiz und in Deutschland.
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Als Quellen für diese Arbeit herangezogen wurden Urkunden und Bücher zur Hauptsache

aus den Archiven von Stadt17 und Pfarreils Kaiserstuhl. aus den Staatsarchiven
in Aarau1'' und Zürich2", aus dem Generallandesarchiv in Karlsruhe"1 und aus dem
Erzbischöflichen Archiv in Freiburg im Breisgau—. Siegfried Wind konnte noch das

«alte Jahrzeitbuch von Kaiserstuhl (jetzt im Pfarrarchive Hohentengen)»2' benutzen,

das sich trotz intensiven Suchens seit 1987 nicht mehr auffinden liess. Einen
Überblick über die Bücher und Akten des Stadtarchivs Kaiserstuhl gibt Karl Schib
im Inventar der aargauischen Stadtarchive-4, die Urkunden liegen in Regestenform
bzw. im Druck in den beiden Reihen Aargauer Urkunden und Sammlung Schweizerischer

Rechtsquellen vor25.

Die zahlenmässig grösste Quellengruppe bilden die Urkunden, darunter Stiftungsbriefe

von Jahrzeiten. Altären bzw. Kaplaneien und des Spitals sowie eine
Inkorporationsurkunde. Die Mehrzahl der Urkunden wurden als Beglaubigungen von
Handänderungen aufgesetzt. Ihnen sind in erster Linie die prosopographischen Merkmale
der nachweisbar am kirchlichen Leben teilnehmenden Frauen und Männer entnommen,

ebenso der Bürget liste von ca. 1511 aus dem Stadtbuch2''. Der älteste Zinsrodel
von Pfarr- und Stadtkirche wurde im Jahr 1500 geschrieben27. Aus dem ausgehenden

15. Jahrhundert stammt die für das religiöse Leben des spätmittelalterlichen
Kaiserstuhl bedeutendste Quelle, das Mitgliederverzeichnis der Spitalbruderschaft2h.
Rückschlüsse auf spätmittelalterliche Verhältnisse wurden aus einem Einnahmenverzeichnis

des Schulmeisters von 15462" und aus dem ältesten Spitalurbar von 1545"'

gezogen.
Klärend für die Institutionenfrage erwiesen sich auch diözesane Quellen, so der

Liber decimationis von 1275". der Liber marcarum von 1360'2. die Registra subsidii
charitativi aus der Zeit von 1485 bis 1508" und die von Manfred Krebs als Regesten
gesammelten Investiturprotokolle der Diözese Konstanz aus dem 15. Jahrhundert'4.

Aufgrund der Quellenlage beginnt die folgende Untersuchung in der zweiten Hälfte
des 13. Jahrhunderts mit vereinzelten Angaben über pfarreiliche Strukturen. Ihren

Schwerpunkt hat sie nach 1440. da von dieser Zeit an die Namen kirchlicher und
weltlicher Amtsträger wie auch die Interessen und Bedürfnisse der Gläubigen
vermehrt in den Quellen auszumachen sind. Die Darstellung endet zu Beginn des 16.

Jahrhunderts, als sich in Kaiserstuhl das religiöse Leben vorübergehend zugunsten
der Neugläubigen veränderte und die Stadt Jahrzeitgelder und Pfründen an sich zog".

/ .3. Das alte Jahrzeitbuch

In der Hoffnung, dass das «alte Jahrzeitbuch von Kaiserstuhl» wieder ins Pfarrarchiv

zurückfinde, sei hierein Exkurs über die wenigen Nachrichten betreffend diese
verschwundene Quelle angefügt. Ihre Einträge sollen dank den namentlich genannten

Vorfahren einer um 1385 erfolgten Stiftung bis ins beginnende 14. Jahrhundert
zurückreichen. Hermann Escher beschrieb 1935 das Jahrzeitbuch als einen kopialen
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Papierband von mehreren Händen mit nach Monaten geordneten Einträgen ohne

Angabe von Jahren und Tagen"'. Karl Schib wies im Zusammenhang mit den im

Kaiserstuhler Archiv fehlenden Anniversarien auf cin Jahrzeitbuch im Pfarrarchiv
in Hohentengen hin37. Siegfried Wind zufolge handelte es sich um eine 1639 erstellte,

wortgetreue Abschrift aus mehreren alten Büchern, überschrieben mit «Annales
Anniversariorum Parochiae Keiserstuol Conscripti ex veteribus libris fideliter
de verbo in verbum per M. Joannen! Hoch, tunc parochiae Keiserstuol vicarium
indignum 1639»'\

Nach den von Siegfried Wind zitierten Stiftungen. Kaiserstuhler Pfarrer zwischen

ca. 1365 und 17.38 betreffend, weist das Jahrzeitbuch mindestens 115 Seiten auf und

enthält auch einige nachträglich angefügte Einträge'''. Hermann Josef Welti belegte
noch 1968 eine Anniversarstiftung des 16. Jahrhunderts für Schultheiss Hans Ulrich
Attenriet aus dem «Jahrzeitbuch Hohentengen»4". Leider besitzt das Erzbischöfliche
Archiv in Freiburg keine Mikroverfilmung dieses Jahrzeitbuches, sondern nur von
den im 17. Jahrhundert einsetzenden Kirchenbüchern des Hohentengener Pfarreiarchivs.

2. Die Pfarrkirche

Das Städtchen Kaiserstuhl weist heute in seinem Gemeindebann zwei sakrale
Gebäude auf. Topographisch gut wiedergegeben ist ihre Lage auf einem stark
schematisierten Stadtplan von Heinrich Keller aus dem Jahr 1828 (Abb. 1 )41. Innerhalb
der mittelalterlichen Stadtmauern liegt die der heiligen Katharina von Alexandrien
geweihte Pfarrkirche42, und ausserhalb, beim Friedhof, die Kapelle zu den Vierzehn
Nothelfern4'. Die heutige Funktion dieser beiden Sakralbauten ist. bezogen auf die

spätmittelalterlichen Verhältnisse, jedoch irreführend: weder war die Katharinenkir-
che damals eine Pfarrkirche, noch die Kapelle südlich vor der Stadt eine Friedhofka-
pelle.

Der Lage, dem Alter und dem kirchenrechtlichen Status der ehemaligen Kaiserstuhler

Pfarrkirche sowie dem ursprünglichen Umfang der Pfarrei wird in diesem

Kapitel nachzugehen sein, ebenso dem Verhältnis zwischen der Pfarrkirche und der
Stadtkirche, wie die Katharinenkirche in der Altstadt im folgenden bezeichnet wird.
Die wirtschaftliche Situation der Pfarrei und ihres Pfarrers sowie dessen Herkunft
wird aufzudecken versucht anhand der wenigen überlieferten Namen und Einkünfte
der Leutpriester.

2.1. Topographie

Im Dezember 1520 wurde die Pfarrkirche der Stadt Kaiserstuhl von Bischof
Melchior von Askalon. dem Generalvikar des Konstanzer Bischofs, neu geweiht, und
der zugehörige Friedhof, wie nach umfangreichen Bauarbeiten üblich, rekonziliert.

88


	Einleitung

